
Briefe an Wiebeke (XXXII) Winterunterwäsche (Zeichen 3.191)

Hallo Wiebeke,

Ben Hecht hat geschrieben,  natürlich nicht mir,  sondern als Reporter der
amerikanischen  Zeitung  Daily  News:  "Ich  war  ein  vierundzwanzigjähriger
junger Mann, als ich deutschen Boden betrat. Als ich ihn verließ, hatte mein
jugendlicher Zynismus viel von seinem Grinsen verloren."  ( . . . ) 

Über seine Begegnung mit Karl Liebknecht schrieb er: "Dieser  kleine Mann
war offensichtlich Karl Liebknecht. Erst eine Stunde zuvor hatte ich von ihm
gehört (obgleich er für das  politisch denkende Volk weltberühmt war). Es war
meine  erste  Begegnung  mit  Brutus,  Robespierre,  Garibaldi,  Bolivar,
Washington  — ein Führer der Revolution, ein Stürmer der Königspaläste. Er
drang  in  das  Schloß  ein,  einhundert  Matrosen  folgten  ihm.  Die  Zivilisten
blieben draußen im Schnee. Es wurden keine Befehle erteilt. Es sah aus wie
eine Revolution, bei der jedermann machen  konnte, was er wollte.  In Sachen
Politik so unwissend wie ein Igorote, war ich trotzdem ein guter Reporter und
hinsichtlich dieser Nacht fast immer ein glücklicher.  Ich stellte keine Fragen
und folgte Liebknecht". ( . . . )

"Ich gelangte in ein weiträumiges Schlafzimmer. Die großen Matrosen standen
in Reihe angetreten  an seinen Wänden. Ihre Karabiner berührten den Boden ,
ihre  Gesichter  blickten  in  starrer  Aufmerksamkeit  nach  oben.  Liebknechts
Stimme  schrie fremdartige Sätze in einem von des Kaisers Schlafzimmern. Ich
erkannte einige wieder  — »die Freiheit für das Proletariat ist angebrochen —
die Arbeiter sind die neue Dynastie —« 

Niemand rührte sich nach der Rede oder ließ einen Ton vernehmen. Liebknecht
begann sich auszuziehen. In seinen schwarzen Augen lag ein zorniger, lyrischer
Blick. Liebknecht, der kleine Arbeiter mit einem guten Mundwerk, zog sich im
Schlafzimmer eines Hohenzoller-Kaisers aus ― und war im  Begriff, sich in das
Bett des Kaisers zu legen!

Nach  einigen  Minuten  stand  Liebknecht  barfuß  in  langer
Winterunterwäsche.  Einige  Knöpfe  fehlten,  und  das  Gesäßteil  war  vom  zu
vielen  Waschen  ausgebeult.  Er  hob  eine  prallvolle  Aktentasche  und  vier
umfangreiche Bücher auf.  Mit diesen Sachen unter seinem Arm näherte er sich
dem  kaiserlichen  Bett.  Jemand  schaltete  die  Deckenbeleuchtung  aus.  Eine
Lampe auf dem spindelbeinigen Nachttisch blieb brennen. Der weisse Schnee
fiel wie ein Gesicht in alle Fenster. 

Die Matrosen waren erstarrt. Sie standen da und beobachteten, wie sich
der  kleine  Mann  in  der  häuslichen  Bekleidung  langer  Unterwäsche  dem
königlichen Bett näherte, und ich spürte, daß ein sonderbarer Kampf stattfand
― einer, über den ich niemals in den Geschichten von Revolutionen gelesen
hatte.  Schattenhafte  Wesen  lieferten  den  hundert  bänderbemützten
Matrosen, die an der Wand standen, den Kampf. ( . . . )   



Liebknecht,  der  Volksführer,  plazierte  seine  prallvolle  Aktentasche  und vier
Nachschlagewerke auf den kleinen Nachttisch und kroch zwischen die kalten
königlichen Laken. Im Raum lastete das Schweigen. Ich hörte die königlichen
Sprungfedern quietschen, als Liebknecht seine Beine ausstreckte. Dann, als er
sich umdrehte, um ein Buch zu nehmen gab es plötzlich einen durchdringenden
Lärm.  Der spindelbeinige Nachttisch, eine Antiquität, war unter  dem unge-
wohnten  Gewicht  revolutionärer  Literatur  zusammengebrochen.  Die  Lampe
schlug auf den Boden, und eine der Birnen  explodierte. Und die Soldaten der
Revolution flohen.   Bis auf den letzten Mann flitzten die hundert Matrosen
halb  in  Panik  aus  dem  Schlafzimmer,  von  mehr  Geistern  in  die  Flucht
geschlagen,  als  ich  mir  je  hatte  vorstellen  können.  Ich  begann mein  erstes
Telegramm  an  die  Daily  News,  die  mit  siebzig  amerikanischen  Zeitungen
assoziiert war, mit der Information: »Kaiser Wilhelm kehrte letzte Nacht nach
Berlin zurück«."


